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Auf dem Weg, das Schweigen zu brechen
Zweiter Bericht über Gewalt von Männern

gegen Frauen im Kanton Bern

1992 veröffentlichte die Kantonale Fachkommission für Gleichstellungs-
fragen (damals: Frauenkommission) einen Bericht über Formen und
Ausmass der Männergewalt gegen Frauen im Kanton Bern. Er zeigte auf,
dass Männergewalt keine unabänderliche Tatsache sein muss. Die Frau-
enkommission plante, vier Jahre später in einem Nachfolgebericht Bi-
lanz zu ziehen und die Problematik erneut aufzurollen. Diese Untersu-
chung liegt nun vor.

Die Ergebnisse sind zwiespältig: In
Biel sind ein zweites Frauenhaus so-
wie eine Beratungstelle gemäss Opfer-
hilfegesetz entstanden. Die Schatten-
seite: Der Stellenplan wurde von den

nötigen 5,8 auf 4 Stellen gekürzt. Kurz
nach der Eröffnung 1993 war das

Frauenhaus bereits voll belegt, das

Team muss sich zur Zeit auf die Be-

treuung und Beratung von Frauen be-
schränken, die von innerfamiliärer Ge-
wait betroffen sind.

Kurzes Gedächtnis

Marie-Louise Ernst, die Verfasserin des

zweiten Berichts, überprüfte die Reali-

sierung der geforderten Massnahmen
in persönlichen Gesprächen mit den
zuständigen Personen in den verschie-
denen kantonalen Direktionen. Sie

stellte fest, dass sich die meisten Ge-

sprächspartnerinnen und Gesprächs-

partner an den Bericht nicht erinnern
konnten. Auch für Personen, denen
der Bericht gegenwärtig war, hatte er
keinen Aufforderungscharakter. Trotz-
dem sind einige Fordeningen erfüllt

worden. Für die Frauenkommission
ergeben sich daraus folgende
Schlüsse:

Es besteht dann Aussicht auf Erfolg,
wenn Strategien auf der politischen
Ebene gewählt werden und entspre-
chende Lobby- und Ueberzeugungsar-
beit geleistet wird. Beispielsweise be-
schränkte sich seinerzeit die kantonale
Frauenkommission beim Opferhilfege-
setz nicht auf die Forderungen wie sie

im Bericht stehen, sondern schaltete
sich in die Debatte ein und versuchte
mit verschiedensten Mitteln, Einfluss
zu nehmen.

Aussichtsreich sind ferner Anliegen,
für deren Realisierung gezielte perso-
nelle und materielle Ressourcen ein-

gesetzt werden. Z.B. führte die Mitar-
beit der Gleichstellungsstelle bei der
Erarbeitung der Massnahmen zu sexu-
eller Belästigung am Arbeitsplatz zu ei-

nem vorbildlichen Konzept in ciiesem
Bereich. Weniger erfolgreich waren
dagegen Fordeaingen, die nur unge-
nau formuliert wurden.
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Aus- und Weiterbildung

1992 forcierte die Untersuchung gezielt
Aus- und Weiterbildung für Personen
in sozialen, therapeutischen, pädago-
gischen, medizinischen und polizeili-
chen Berufen.
In den Seniinarien wird das Thema
Gewalt an Kindern und Jugendlichen,
eingeschlossen die sexuelle Ausbeu-
tung, in den Fächern Sonderpädagogik
und Psychologie sowie in der berufs-
praktischen Ausbildung regelmässig
erörtert.

Die Zentralstelle für Lehrerinnen- und
Lehrerfortbildung nahm sich des The-
mas ebenfalls an, doch konnten we-
gen mangelnder Anmeldungen nicht
alle Kurse durchgeführt werden.
Die Forderungen der kantonalen Frau-
enkommission sind in bezug auf den
neuen Lehrplan für die Volksschule er-
füllt.

Bauliche und planerische Mass-
nahmen

Der erste Bericht forderte, dass Bauten
tind Anlagen künftig so zu gestalten
seien, dass sie zur Verminderung von
Gewalt gegen Frauen beitragen.

Unter der Leitung der amtierenden
Baudirektorin verfolgte die Bau-, Ver-
kehrs- und Energiedirektion zwei Stra-
tegien: Sensibilisierung der Öffentlich-
keit und Einbezug der Frauen in alle
Projektteams. Gewisse Bemühungen
werden erst langfristig ihre Wirkung
zeigen. Die kantonale Frauenkommis-
sion fordert:

• Ueberlegungen zum Thema Gewalt
gegen Frauen und Sicherheit müssen
unbedingt in den Gaindsätzen des zu
revidierenden Baugesetzes verankert
werden.
• Ueber Subventionsbestimmungen
sollte auf die Sicherheit in Park-and-
Ride-Anlagen Einfluss genommen
werden.
• Es sind Strategien zu entwickeln,
die unabhängig von der gegenwärti-
gen Direktorin sind.

Ein besonderes Augenmerk richtet die
Kommission auf den Um- und Neubau
des Berner Bahnhofs ("Master-Plan").

Lücken in den Regionen

Die verschiedenen Institutionen ken-
nen sich untereinander und arbeiten
eng zusammen. Trotzdem beklagt der
Bericht die vorhandenen Versorgungs-
lücken in den ländlichen Regionen,
insbesondere in den Regionen Thun -
Bern Oberland sowie im Oberaargau -
Emmenthal. In diesen Gegenden fehlen
sowohl Beratungsmöglichkeiten wie
Notunterkünfte, mit denen schnelle
und unbürokratische Hilfe gewährt
werden könnte.

Vernachlässigung besonderer
Frauengruppen

Drogenkonsumentinnen werden kaum
angesprochen. Dies ist umso bedauer-
lieber, als es sich bei diesen Frauen um
eine besonders marginalisierte Gaippe
handelt, deren ganzes Leben in gros-
sent Masse von Ausbeutung und Ge-
wait geprägt ist.
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Schlussfolgerungen

Die kantonale Frauenkommission hält
alle im Bericht von 1992 gestellten und

nicht oder nur teilweise erfüllten For-

derungen in vollem Umfange aufrecht.

Schwerpunktmässig wird sie sich in
den kommenden vier Jahren mit fol-
genden Anliegen befassen:

Dem Frauenhaus Biel sind die drin-

gend benötigten Stellenprozente zu

bewilligen.
Die Hilfe für Opfer von Männergewalt
muss regionalisiert werden.
Die kantonale Verwaltung soll Kon-

zeptarbeit auf Täterseite leisten. Dabei
soll sie sich an den Grundsätzen anti-
sexistischer Männerarbeit orientieren.
Die zuständigen Beamtinnen und Be-

amten verfügen in schwierigen
Bedrohungssituationen über sehr be-

schränkte Interventionsmöglichkeiten.
Die Bewegungsfreiheit von Tätern ist

mit Massnahmen einzuschränken, wie
sie aus andern Ländern bekannt sind.

Als letztes fordert die Frauenkommis-
sion die Aufsichtsbehörden auf,

Männergewalt gegen Frauen in der

Aus- und Weiterbildung aller Zielgaip-

pen, die in ihrem Beruf mit dem Ge-

waltphänomen konfrontiert sind, als

eigenständiges Thema zu bearbeiten.

Spardruck?

Forderungen, die ein wiederkehren-
des finanzielles Engagement des Kan-

tons verlangten, hatten nur geringe
Chancen, realisiert zu werden. Dage-

gen verwahrt sich die kantonale Frau-

enkommission. Der Schutz und die In-

tegrität aller Einwohnerinnen und Ein-

wohner ist eine der wichtigsten Aufga-
ben des Staates. Er darf nicht von seiner

wirtschaftlichen Situation abhängen.

A>/e bezc/e;z /ien'cb/e 04,30 Ar. te«'
(9,25 Ar.J fecbme« bei 2er
Aflcbbomm/ss/on /Ar (7fe/cbs2e//zmgs-

/ragen bezogen mere/en.-

SebreAzr/ö?, Aos/gosse 6c9, 300 ßern <9,

Ae/. 032 633 75 77.

Frauen nach
dem Aufenthalt im
Frauenhaus
Nach wie vor sind eigentliche
Frauenthemen im Bereich der Na-

tionalfondsstudien selten. Eine
löbliche Ausnahme: Die Arbeit der
drei Forscherinnen Daniela Gloor,
Hanna Meier und Martine Verwey,
die sich mit der Situation der
Frauen nach einem Aufenthalt im
Frauenhaus auseinandersetzt.

Frauenhäuser sind eine neuere Dienst-

leistung und daher im Bewusstsein der

Oeffentlichkeit und der Politiker nicht
ausreichend tief verankert, class sie für
alle zur Selbstverständlichkeit gewor-
den wären. Ihre finanzielle Lage bleibt

prekär und manch Sparwütiger sieht

hier ein willkommenes Uebungsfeld.
Ölten, z.B. musste das Frauenhaus

schliessen. Untersuchungen, die die

Probleme mit wissenschaftlicher Di-

stanz angehen, sind unerlässlich.
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